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Asien: 

Heiliger Vater, ich bin Don Atsushi Yamashita und komme aus Asien, genauer 
gesagt aus Japan. Das priesterliche Vorbild, das Sie, Heiliger Vater, uns in 
diesem Jahr vorgeschlagen haben, nämlich der Pfarrer von Ars, stellt in den 
Mittelpunkt des Lebens und Dienstes die Eucharistie, die sakramentale und 
persönliche Beichte und die Liebe zu einem würdig gefeierten Gottesdienst. Ich 
habe die strenge Armut des hl. Johannes Maria Vianney vor Augen und zugleich 
seine Leidenschaft für kostbares liturgisches Gerät. Wie können wir diese 
grundlegenden Dimensionen unserer priesterlichen Existenz leben, ohne in 
einen Klerikalismus oder eine Realitätsferne zu verfallen, an der die Welt von 
heute Anstoß nehmen würde? 

Benedikt XVI.: Danke! Nun, Sie fragen, wie man die zentrale Stellung der 
Eucharistie leben kann, ohne sich in einem rein kultischen Leben zu verlieren, 
das dem alltäglichen Leben der anderen fremd wäre. Wir wissen, daß der 
Klerikalismus in allen Jahrhunderten und auch heutzutage eine Versuchung für 
die Priester war und ist; um so wichtiger ist es, die rechte Weise für die Feier der 
Eucharistie zu finden, die sich nicht vor der Welt verschließt, sondern vielmehr 
für die Bedürfnisse der Welt offen ist. Wir müssen uns vor Augen halten, daß 
sich in der Eucharistie dieses große Drama Gottes vollzieht, der aus sich 
heraustritt, und – wie es im Brief an die Philipper heißt – sich erniedrigte, den 
Menschen gleich wurde und gehorsam war bis zum Tod am Kreuz (vgl. Phil 2). 

Das Abenteuer der Liebe Gottes, der aus sich heraustritt, sich entäußert, um bei 
uns zu sein, wird in der Eucharistie vergegenwärtigt. Die große Tat, das große 
Abenteuer der Liebe Gottes besteht in der Demut Gottes, der sich für uns 
hingibt. In diesem Sinn kann die Eucharistie als Eingangstor zu diesem Weg 
Gottes angesehen werden. Der hl. Augustinus sagt im 10. Buch von De Civitate 
Dei: »Hoc est sacrificium Christianorum: multi unum corpus in Christo«, was 
soviel bedeutet wie: das Opfer der Christen besteht darin, durch die Liebe 



Christi in der Einheit des einen Leibes Christi vereint zu sein. Das Opfer besteht 
eben darin, aus sich herauszugehen, sich in die Gemeinschaft des einen Brotes, 
des einen Leibes hineinnehmen zu lassen und so in das große Abenteuer der 
Liebe Gottes einzutreten. Wir sollen die Eucharistie immer so feiern, leben und 
meditieren, daß sie diese Schule der Befreiung vom eigenen »Ich« wird: in das 
eine Brot eingehen, das das Brot aller ist und das uns im einen Leib Christi 
vereint. Und daher ist die Eucharistie wesensmäßig ein Akt der Liebe, der uns 
zu jener Wirklichkeit der Liebe gegenüber den anderen verpflichtet: daß nämlich 
das Opfer Christi die Gemeinschaft aller in seinem Leib ist. Auf diese Weise 
sollen wir also die Eucharistie verstehen lernen, was das genaue Gegenteil von 
Klerikalismus und Ichverschlossenheit ist. Denken wir dabei auch an Mutter 
Teresa, die in diesem Jahrhundert, in unserer Zeit wirklich ein großartiges 
Vorbild für eine Liebe war, die aus sich herausgeht, die jede Art von 
Klerikalismus und Weltfremdheit übersteigt, die auf die am stärksten 
ausgegrenzten Menschen, die Armen und Sterbenden zugeht und sich ganz in 
der Liebe zu den Armen und Ausgegrenzten hinschenkt. Aber Mutter Teresa, 
die uns dieses Beispiel vorgelebt hat und die Gemeinschaft, die ihren Spuren 
folgt, sah stets als wichtigste Voraussetzung für deren Gründung die 
Anwesenheit eines Tabernakels an. 

Ohne die Gegenwart der Liebe Gottes, der sich hinschenkt, wäre die 
Verwirklichung dieses Apostolats nicht möglich gewesen, und es wäre auch 
nicht möglich gewesen, in dieser Selbstentäußerung zu leben; nur wenn sie sich 
auf diese Selbsthingabe an Gott, auf dieses Abenteuer Gottes, diese Demut 
Gottes einlassen, konnten und können sie auch heute diesen großen Akt der 
Liebe, der Offenheit für alle vollbringen. In diesem Sinn würde ich sagen: Die 
Eucharistie in ihrem ursprünglichen Sinn, in ihrer wahren Tiefe zu leben, ist eine 
Schule des Lebens, es ist der sicherste Schutz vor jeder Versuchung des 
Klerikalismus.  

 

 


